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Theodor Voigt, Das frühbronzezeitliche Gräberfeld von Wahlitz, Kreis Burg. 
Veröff. des Landesmuseums für Vorgeschichte in Halle. H. 14. Max Nie-
meyer-Verlag, Halle 1955. 56 S., 41 Taf. DM 8,25. 

Das vom Vf. beschriebene Gräberfeld liegt auf einer Binnendüne 10 km 
östlich von Magdeburg. Es enthält Körperbestattungen, für deren Erhaltung 
Sandboden im allgemeinen sehr ungünstig ist; der anthropologische Befund 
ist daher, obwohl er eine sorgfältige fachliche Untersuchung erfuhr, so wenig 
ergiebig, daß es nicht gelang, das Geschlecht der Bestatteten zu bestimmen, 
wenn auch eine Bestimmung des Lebensalters erfolgen konnte. Obwohl über-
haupt organische Reste schwer feststellbar waren, konnten doch die Aus-
gräber, zu denen auch der Vf. gehörte, Einzelheiten der Bestattungsart ermit-
teln, deren wichtigste die ist, daß in zahlreichen Gräbern in Wahlitz Baum-
särge zur Beisetzung benutzt worden sind. Darauf weisen sowohl Erdverfär-
bungen hin wie auch in situ vorgefundene Steine, die als Verkeilung der 
Baumsärge (um diese zu stützen) gedient haben, so daß ihre Lage die Umrisse 
des Baumsarges anzeigt, auch wenn von diesem keine Holzspuren oder Erd-
verfärbung geblieben sind. Die Grabgruben sind z. T. groß (über 2 m lang), 
z. T. kleiner, und außer eingetieften Gruben gibt es in einem zweiten, höheren 
Horizont flache Erdmuldengräber, die jünger als die tiefen Gruben sind. Die 
Verwendung von Einzelgräbern, die in Gruppen und reihenweise angeordnet 
sind, ferner das Vorkommen von „Untergräbern" und „Obergräbern", auch 
die Beigabe von Pfeilspitzen aus Feuerstein und noch manches andere weisen 
darauf hin, daß zwischen den frühbronzezeitlichen Gräbern in Wahlitz und den 
mitteldeutschen Gräbern der endneolithischen Schnurkeramik-Kultur (Einzel-
grabkultur) offenbar eine nahe Verwandtschaft besteht, was in solcher Klarheit 
bisher nicht beobachtet worden ist. Die schon mehrfach geäußerte Vermutung, 
die Bevölkerung der frühen Bronzezeit bilde die Fortsetzung der jungstein-
zeitlichen Schnurkeramik-Bevölkerung, erfährt durch die Ergebnisse der Aus-
grabung in Wahlitz eine Bestätigung. 

Der Plan des Gräberfeldes von Wahlitz zeigt eine Anordnung der Graban-
lagen in drei räumlich getrennten Gruppen (Komplex I—III), und die in Rei-
hen liegenden Gräber sind mit ihren Längsachsen gleichmäßig von SO nach 
NW ausgerichtet. Diese Komplexe werden vom Vf. wohl mit Recht als Fa-
milien- und Sippengräber gedeutet. „Der Sippen- oder Familiengedanke 
scheint demnach", so meint Voigt, „auch in der frühbronzezeitlichen Kultur-
gruppe vorherrschend das Gesellschaftsleben bestimmt zu haben, vielleicht 
hervorgerufen und bewahrt durch traditionelle Einrichtungen patriarchalischer 
oder hierarchischer Art; auf letztere dürfte doch wohl der fast orthodox streng 
anmutende Brauch hindeuten, die Toten fast ausnahmslos in enger Süd-Nord 
orientierter Hocklagerung mit Blick nach Osten zu bestatten." Die besten 
Parallelen zu der Grabbauart der Wahlitzer „Obergräber" finden sich in der 
Einzelgrabkultur Dänemarks, wo ebenfalls Baumsärge sowohl für Erwachsene 
wie für Kinder verwendet worden sind. Nachdem sich, worauf der Vf. hin-
weist, auch in der frühbronzezeitlichen Aunjetitzer Kultur in der Tschecho-
slowakei die Verwendung von Baumsärgen herausgestellt hat, steht es fest, 
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da ß dieser Brauc h in de r älteste n Bronzezei t von Dänemar k bis zur mittlere n 

Dona u verbreite t ist. Fü r die Zeitstellun g des Wahlitze r Friedhofe s ist kenn -
zeichnend , daß nebe n Beigaben aus Feuerstei n nu r einige sehr kleine Metall -
rest e als Beigaben vorkommen , was für den Übergan g von der Jungsteinzei t 

zur Metallzei t bezeichnen d ist. Ob Beigaben au s organische m Materia l vor-
hande n waren , die vergangen sind, ist nich t feststellbar . Dahe r bilden die den 

Tote n mitgegebene n Tongefäß e nebe n den Spure n der Holzeinbaute n das ein -
zige archäologisc h Greifbare . Unte r dieser Kerami k erinner t noc h manche s an 

die vorausgegangen e neolithisch e „Schnurkeramik" , wie z. B. Beche r mi t ge-
schweifter Wandun g un d Griffzapfen , währen d andererseit s gehenkelt e Tas-
sengefäße überwiegen , die für die frühbronzezeitlich e Aunjetitze r Kultu r ty-
pisch sind (ob die Henke l ein Erb e aus de r Megalithkultu r Mitteldeutschland s 

sind, ist umstritten) . Von der reich verzierte n neolithische n Tonwar e weich t 

die frühbronzezeitliche , wie in Wahlit z so auch anderwärts , durc h Fehle n fast 

jeder Verzierun g ab . 

Zahlreiche , de r Schrif t von Voigt beigegebene Plän e un d Ausgrabungs-
bilder lassen erkennen , mi t wie große r Sorgfalt un d Genauigkei t die Aus-
grabun g des Gräberfelde s bei Wahlit z ausgeführ t worde n ist, wie auch viele 

gute Abbildunge n von Beigaben die Ausführunge n des Vfs. besten s ergänzen . 

Di e Schriftenreih e de r „Veröffentlichungen " des Landesmuseum s für Vor-
geschicht e in Halle , die mi t dem vorliegende n 14. Hef t nac h mehrjährige r 

Unterbrechun g ihr e Fortsetzun g erfährt , ha t somi t eine n glückliche n Auftakt 

gefunden . 

Unteruhldinge n (Bodensee ) Wolfgang La Baum e 

Herbert Ludat, Vorstufen und Entstehung des Städtewesens in Osteuropa . 

Zur Frag e der vorkoloniale n Wirtschaftszentre n im slavisch-baltische n 

Raum . Osteurop a un d de r Deutsch e Osten . Beiträg e aus Forschungsar -
beite n un d Vorträge n der Hochschule n des Lande s Nordrhein-Westfalen . 

III . Westf. Wilhelms-Universitä t zu Münster . Buch 4. Verlagsges. Rudol f 

Müller , Köln-Braunsfel d 1955. 53 S. D M 4,80. 

Sowoh l die deutsch e wie die polnisch e Wissenschaft ha t sich in den letzte n 

Jahre n verstärk t den Frage n der Stadtentstehun g zugewandt . Wie auf vielen 

Gebiete n de r Kulturforschun g ist abe r auch auf diesem Sondergebie t die Tat -
sache zu beobachten , daß sich fast beziehungslo s zwei Forschungskreis e gegen-
überstehen , ein westeuropäisch-deutsche r un d ein osteuropäisch-polnischer . 

So kenn t das grundlegend e Werk von Edit h Enne n übe r die Frühgeschicht e de r 

europäische n Stad t (1953) da s Proble m de r Suburbie n un d Burgmärkt e des 

slawisch-baltische n Raume s als ein Teilproble m des gesamteuropäische n nicht . 

Darau f ha t schon W. Schlesinge r aufmerksa m gemacht . Umgekehr t abe r läß t 

sich auch bei de r polnische n Forschun g bisweilen ein mangelhafte s Verständ -
ni s für die deutsch e Fragestellun g bzw. die ander e Fassun g des westeuro -
päische n Stadtbegriffe s erkennen . Un d so wird entwede r aneinande r vorbe i 

argumentier t ode r unfruchtba r polemisiert , die Klärun g des wirkliche n Sach -
verhalte s aber nich t gefördert , sonder n ehe r spekulati v vernebelt . Keine r 

unte r den Sachkenner n ist wohl besser geeignet als H . Ludat , hier , nich t bloß 

durc h kritisch e Vermittlun g der gegenüberstehende n Forschungsergebnisse , 


